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Kiel – Wie lange es keinen Marine-
ball mehr gab, konnte niemand so
genau sagen. Was früher einen festen
Platz im Kieler Veranstaltungska-
lender hatte, schlief irgendwann ein.
Das Jahr 2010 wurde jetzt zum Neu-
beginn. Am Freitag um 20.20 Uhr
führte Flottillenadmiral Rainer
Brinkmann seine Frau Dorothea
aufs Parkett des Saals im Kieler
Schloss und gab damit das Startsig-
nal für den ersten Marineball neuer
Zeitrechnung. 

Seit dem letzten Ball hat sich viel
getan. „Das Verhältnis zwischen
Stadt und Marine ist heute wirklich

super“, lobte der Kommandeur der
Einsatzflottille 1. Während draußen
Schneeflocken ums Schloss wehten,
brachte Fregattenkapitän Friedrich
Szepanski mit seinem Marinemu-
sikkorps Ostsee die Stimmung in
den Saal. Vor dem Start gab Admiral
Brinkmann noch ein paar „taktische
Verhaltensregeln“ aus. Er appellier-
te daran, die in der Seefahrt gültigen
Kollisionsverhütungsregeln auch
auf dem Parkett zu berücksichtigen
und Drehkreise, Schleppmanöver
und das Manöver des letzten Augen-
blicks stets mit einzukalkulieren.
Ein feuriger Flamenco passe eben
nicht zum Naturell eines Minenjä-
gers, während Rock’n’Roll bei einem
Schnellbootfahrer durchaus verbor-
gene Kindheitserlebnisse freilegen
könnte, mahnte Brinkmann. 

Mit rund 300 Gästen war der erste

Marineball der Neuzeit auch ein er-
folgreicher Auftakt. Wobei nicht nur
die Marineuniform getragen wurde.
Abzeichen der Polizei wurden eben-
so gesichtet wie solche von Sanitäts-
dienst, Luftwaffe oder zivilen
Dienststellen der Bundeswehr. „Es
ist sehr schön, dass diese Tradition
wieder auflebt“, freute sich Hans-
Wilhelm Rahn, der Direktor des Kie-
ler Marinearsenals.

Dennoch gab es auch die eine oder
andere Abweichung. „Das ist der
erste Marineball, bei dem mehr
Frauen als Männer zugesagt haben“,
sagte Fregattenkapitän Matthias
Faermann vom Arbeitsstab. Was
nicht zuletzt der Tatsache geschul-
det ist, dass die Zahl von Frauen in
der Marine zugenommen hat. Trotz-
dem waren Frauen in Uniform selten
auszumachen – was wohl an dem

Zwirn liegt, den die Bundeswehr der
Weiblichkeit zu festlichen Anlässen
zugesteht. Fast alle Soldatinnen
griffen lieber auf ihre private Garde-
robe zurück und verzichteten auf
Dienstgradabzeichen. Hinzu kom-
me, dass Frauen eine natürliche
Scheu vor allzu viel Einheitlichkeit
bei Ballgarderoben hätten, war zu
hören. „Dieses Problem kennen die
männlichen Kameraden eben
nicht“, kommentierte eine Soldatin
grinsend. Nicht zuletzt deshalb ver-
wies Admiral Brinkmann auf die
Tatsache, dass die Investition in die
Garderobe für die Frauen generell
eine Investition in die Zukunft sei.

Zwar sollte der Hängemattenwal-
zer um 2 Uhr das Ende einläuten,
doch angesichts des Wetters traten
einige Paare den Heimweg etwas
früher an. Dies galt auch für die U-

Bootfahrer. Aufgrund der Wetterbe-
dingungen war das Auslaufen von
„U 31“ zur Fahrt von Eckernförde in
die Biskaya auf Sonnabend vorver-
legt worden. Durch die Vereisung
der Elbe und des Kanals musste das
Boot den weiteren Weg durchs Ska-
gerrak wählen. FB

Eine gute alte Tradition lebt wieder auf
Im Kieler Schloss lockte nach
langer Zeit wieder ein Marineball
die Tänzer aufs Parkett

Flottillenadmiral Rainer Brinkmann und
seine Frau Dorothea gaben das Start-
signal für den ersten Kieler Marineball
neuer Zeitrechnung. Foto FB

Kiel – Die Menüfolge auf der Karte
klingt verdächtig einsilbig: „Rund
ums Rind mit Senf und Ei“ soll es an
diesem Abend beispielsweise gehen.
Danach gibt es „Sellerie mit Kalb
und Apfel“, einen Gang später folgt
die „Variation vom Räucheraal“.
Tatsächlich aber bekommen es die
fast 180 Gäste des Schleswig-Hol-
stein Gourmet Festivals im Kieler
Kaufmann am vergangenen Wo-
chenende mit hochkomplexen Ge-
richten zu tun: Im ersten Gang etwa
lässt Gastkoch Benedikt Faust das
Rind als Carpaccio, Tatar und ge-
beiztes Filet auftreten, das Ei in
Form von Mayonnaise, Eiersalat
oder als wachsweiches Wachtel-Ei.
Beim Essen eröffnet sich so ein Ge-
schmacksraum, in dem das jeweilige

Grundprodukt sich ganz verschie-
den entfaltet.

Und dies geschieht im Sinne des
Erfinders: „Der Gast rechnet mit et-
was ganz Schlichtem und wird dann
in eine Art Schauspiel hineingezo-
gen“, sagt Benedikt Faust, der sonst
als Küchenchef im Sterne-Restau-
rant „L’étable“ im hessischen Bad
Hersfeld kocht. Die Lust, den Gast
zu überraschen, begleitet den heute
31-Jährigen schon lange. Zu seinen
Lehrern zählt unter anderem der
Drei-Sterne-Koch Juan Amador,
der als einer der wichtigsten Vertre-
ter der Molekularküche in Deutsch-
land gilt. Bei ihm lernte Faust, wie
man mit der Gestalt und dem Ge-
schmack eines Produktes spielen
kann: „Beispielsweise haben wir
falsche Nudeln aus Olivenöl ge-
macht.“ Die Nudeln kamen gut an.
Aber irgendwann wurde Faust klar,
dass ihm die echten Nudeln besser
schmecken.

Von der Molekularküche hat er
sich daher in letzter Zeit immer wei-

ter entfernt. Geblieben ist seine Lust
an der Dekonstruktion von Gerich-
ten, die er heute bevorzugt auf der
Basis von regionalen Produkten
komponiert. „Gerade wenn man mit
einfachen Zutaten kocht, muss man
natürlich etwas Besonderes bieten.“
Vier Wochen rein theoretischer Vor-
entwicklung beansprucht deshalb in
der Regel ein Gericht: „Es ist wie ein
Puzzlespiel, nur mit Geschmäckern.
Und wenn dann die Sensorik
stimmt, beginnen wir, über die Tex-
turen nachzudenken. Erst danach
fangen wir mit dem Kochen an.“

Wer so durchorganisiert arbeitet,
nimmt es auch bei einem Gastspiel
genau: Gleich vier seiner Mitarbei-
ter hat der Spitzenkoch aus Bad
Hersfeld nach Kiel mitgebracht, da-
runter zwei Lehrlinge, für die die
Reise auch eine Anerkennung ihrer
guten Leistung bedeutet. Faust
selbst lernte seinen Beruf bereits mit
15 Jahren: „Ich war die Art Lehrling,
die ich bei mir heute rausschmeißen
würde. Nach der Lehre wollte ich

den Beruf eigentlich wechseln und
habe erst einmal ein halbes Jahr gar
nichts gemacht.“ In dieser Zeit ging
die Saat auf: Am heimischen Herd
nämlich begann Faust nun immer
häufiger zu kochen. Aus dem unge-
liebten Beruf wurde unerwartet eine
Leidenschaft, aus dem lustlosen
Lehrling ein Spitzenkoch, der sich in
seinem ersten Jahr als Küchenchef
nur anderthalb Tage Urlaub gönnte
und zwischen zwölf und 18 Stunden
täglich arbeitete.

Mit 29 Jahren kam er so zu seinem
ersten Stern, mit spätestens 35 will
er den zweiten erreichen: „Ich bin
ein Mensch, der etwas ganz oder gar
nicht macht. Wenn ich es in diesem
Zeitrahmen nicht schaffen sollte,
würde ich mich anders orientie-
ren.“ Doch die Zeichen für einen
weiteren Aufstieg stehen gut: Gera-
de wurde Benedikt Faust in der ku-
linarisch einflussreichen „Frank-
furter Allgemeinen Sonntagszei-
tung“ zum „Koch der nächsten Ge-
neration“ gewählt.

Mit dem Spitzenkoch Benedikt
Faust sprach Oliver Stenzel über
die Lust, den Gast zu überraschen

ZU GAST IN KIEL

Aus dem einst ungeliebten Beruf ist in-
zwischen eine Leidenschaft geworden:
Sternekoch Benedikt Faust. Foto pae

„Ich war die Art Lehrling, die ich heute rausschmeißen würde“

Die Kufen der Läufer knarzten
über die 20 bis 30 Zentimeter
dicke Eisschicht. Ausgelassen
zogen die Eislauffans ihre
Runden im Nichtschwimmer-
becken. Rund 800 Quadratme-
ter groß ist die Fläche, die – je
nach Wetter – bis zum 7. Fe-
bruar befahrbar sein soll. So
der Plan. Doch Petrus spielte
nicht mit. „Da es am Sonntag
getaut hat, müssen wir die Eis-
bahn erst einmal schließen“,
bedauerte Frank Löser von der
Kieler Bäder GmbH. Mit
Glück könnte das Eis ab Mitt-
woch wieder fest sein. 

Am Sonnabend jedoch
herrschte Frost, und die Eis-
lauffans kamen zahlreich mit
Schlittschuhen im Gepäck.
Wer keine eigenen hatte, lieh

sich welche („Wir haben rund
150 Paare in allen Größen vor-
rätig“) – wie Alica Grimm (13)
und Annkatrin Hötzsch (12).
Kurz noch den Verschluss ge-
richtet, dann wagten sich die
Mädchen aufs Eis. Die ersten
Schritte der Läufer auf dem
glatten Untergrund sahen mit-
unter etwas wackelig aus, wie
bei Lotta (3), die sich von Ma-
ma Anja Schmidt schieben
ließ. Oder ganz professionell,
wie bei Amir Zandi (7), dessen
liebstes Hobby das Crushen
ist. „Man bremst dabei so doll,
dass das Eis spritzt“, erzählte
er atemlos. Im Dezember hatte
Amir auf der Eisbahn in der

Innenstadt geübt, „jetzt kann
ich hier weiterfahren.“ Und
das für einen geringen Eintritt
den ganzen Tag lang, freute
sich seine Mutter, die am Ran-
de des Beckens stand und fror.
Anders Martina Sigwart: Die
Mutter lief mit und übte mit
Tochter Janine (10) und deren
Freundin Lena Schlesinger
(10) Figuren. „Das Schöne an
der Eisbahn ist, dass sie für
uns schnell erreichbar ist“,
sagten die Ellerbekerinnen.
Felix und Moritz Lentsch (9)
und ihr Freund Niko Fend (10)
flitzten derweil auf ihren Ku-
fen um die Frauen herum – und
packten sich vor lauter Eifer

auf den Po. „Ich habe mich
schon 1000-mal hingelegt,
aber das tut nicht weh“, sagte
Felix und strahlte. „Schlitt-
schuhlaufen macht Spaß.“
Findet auch Birte Manthey:
„Es ist ein herrliches Gefühl,
auf dem Eis dahinzugleiten“,
schwärmte die 25-Jährige, die
sich zum Aufwärmen heißen
Tee mitgebracht hatte. Der
war bei den Temperaturen nö-
tig. Wer mochte, konnte sich
auch an heißen Getränken und
heißen Würstchen vom aufge-
bauten Grill-Stand wärmen.
Das nutzten vor allem die frös-
telnden Eltern. „Es ist eben
doch nicht so ganz wie im

Sommer“, erzählten sie. „Aber
trotzdem richtig gut.“ 

Die Eislaufbahn im Freibad Katz-
heide (Von-der-Gröben-Straße)
hat – je nach Wetterlage – voraus-
sichtlich wieder vom 3. bis 7. Fe-
bruar geöffnet (Mi-Fr 14-17 Uhr,
Sa/So 10-17 Uhr). Infos unter Tel.
0431/260404-0, Internet
www.kieler-baeder.de. Eintritt
2,50 Euro/Kinder 2 Euro. Schlitt-
schuhverleih 3 Euro.

An der Hand von Martina Sigwart (links) und Freundin Lena Schlesinger (10, rechts) übt Janine Sigwart (10) Eislauffiguren. Fotos Ruske

Pirouetten
im frostigen
Freibad
Andrang beim Eisfestival in Katzheide

Das erste Mal auf dem Eis: Anja
Schmidt aus Brodersdorf
schiebt Lotta (3) über die glatte
Oberfläche.

Heißer Tee zum Auftauen: Birte
Manthey (25) hat vorgesorgt. 

Kiel – Eine Stimmung fast
wie im Sommer: Im Frei-
bad Katzheide zogen die
Kinder ihre Bahnen, tobten
und hatten Spaß – jedoch
nicht im, sondern auf dem
Wasser. Ganz spontan hat-
te die Kieler Bäder GmbH
das Freibad geöffnet und
am Wochenende zum ersten
Eisfestival auf dem zuge-
frorenen Nichtschwimmer-
becken gebeten. Mit Glück
könnte das Eisvergnügen
am Mittwoch weitergehen. 

Von Jennifer Ruske
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